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Zeitspanne beschränkt, vielmehr hässigen Außerungen über das Kreuz.
Verständnis dessen, wWas für das letzte Wenn der Dichter 1ın den „Geheim-
Jahr an Stoff vorlag, öfter und nicht nissen‘“‘ und auch in den „Wanderjahren‘‘
selten ausgiebig auf die Irüheren Jahre anscheinend mit hoher Ehrfurcht VvVo  -
un Jahrzehnte zurückgreift, ist an sich diesem Symbol des Christentums pricht,
nıiıcht tadeln. ist denn doch beachten, daß es

Bei aller Anerkennung, die man dem eın VOo  } Rosen umschlungenes Kreuz
Vertfasser für seine fleißige, apologetisch ist, dem seine VerehrungZ (Rosen-
eingestellte, aber mit Sachkenntnis g.- kreuzer), nıcht das Symbol der christ-
schriebene Studie bereitwillig zollt, kann lichen Leidensidee, das vielmehr bıs
doch nıcht verschwiegen werden, daß seinem Tode mit aller Entschieden-
eın uch durch iıne etwas mehr objek- heit ablehnte Eın ganz klarer Beweis
tive, mehr kritische Stellungnahme des dafür ist ein Briet vom Juni I831
Autors gegenüber seinem Helden in (wiederum in seinen Intimus Zelter),
ethischem Gehalt un wissenschaft- Iso ebentalls aQaus dem etzten Lebens-
lichem Wert zweiftfellos hätte. jahr des Dichters S  —— eın Brief, den Fischer
Diese Bemerkung gıilt auch, wenn ian gar nicht erwähnt Goethe ganz

eindeutig sagt 99  ın leichtes Ehrenkreuz-
ine FKFestschrift Centenarium Goe-
voll 1ın Änschlag bringt, daß Fischer

leiın ist immer etwas Lustiges 1m Leben;
thes 1etern wollte. Eınige Einzel- das leidige Marterholz, das Wiıderwärtig-
heıiten: Der Einduß des VO der ach- ste unter der Sonne, sollte eın VeTr-
kritik als Komponisten 1m allgemeinen nünftıiger Mensch auszugraben un autf-
sehr bescheiden eingeschätzten Musikers zupflanzen bemüht e1ın. Das War eın Ge-
Zelter auf seinen Freund Goethe W schäft für ıiıne bıgotte Kaiserin-Mutter,
alles andere her denn günstig un! der WIr sollten uns schämen, ihre Schleppe
Briefwechsel zwischen den beiden Män- tragen!“
Hern zeichnet ıch (im Gegensatz z. B Diese und andere notwendigen Rich-

Briefwechsel Goethe-Schiller) wirk- tıgstellungen sollen nıcht abhalten,
lıch nıcht gerade UrCc hohen sittlichen die unbestreitbaren Vorzüge der ehr
Ernst aus., Vgl den VO Fiıscher selbst interessant geschrıebenen Studie Fischers
mit einiger Verlegenheit angeführten bereitwillig anzuerkennen.
Brief des Dichters VO Juli 1831. — Aloıs Stockmann S. J
Daß sodann der greise Weimarer Ge-
heimrat allem, W  S L’od, Krankheit, Goethe und der Katholıi:zıs-
Leiıden, Siechtum, körperliche Entstel- INu Von Dr. erd Hammer-
lung un! Verkrüppelung erinnerte, angst- hmiıdt k]. 80 (I11 Breslau 0; 40
lıch IS dem Wege g1ing, ın den etzten Borgmeyer (Pantheon and 15/16).
Jahrzehnten nıe 2001 einem Leichenbe- 1.5
gängn1s eilnahm, nie einen schwerkran- Eine kleine, aber tesselnd geschrie-
ken HKreund besuchte uSW,, sollte bene, beachtenswerte, wenn uch nıcht
als "V’atsache ruhig zugeben, nıiıcht aber erschöpfende Studie. Gegenüber dem
den vergeblichen Versuch machen, diese deutlichen Bestreben mancher katholi-
moralische Schwäche des alten Herrn schen Goethe-Verehrer, den großen Dich-
einem Ruhmestitel des in em vorbild- ter als ine Art Kronzeugen UuNSCICI
lıchen Erziehers und I1dealmenschen Weltanschauung, oder jedenfalls als g_
zudeuten. Etwas Ähnliches gilt VO sinnungsverwandten Mıtkämpfifer
dem schon Lebzeiten des Diıchters Unglauben un kirchenfeindliche Strö-

ihn erhobenen Vorwurf des INnan- MUNSCH der verschiedensten Abstu-
gelnden Verständnisses für die vater- fungen möglichst 1nNs Licht ZUuU stellen,
ländische Idee un: seiner kühlen Hal- betont der Vertasser schart un: oft recht
tung gegenüber natıonal-patriotischen unnachsichtlich das Abweichende ın Le-
Belangen. ben un Schriften Goethes, das ıh VO

Die gewichtigsten Bedenken ließen sich ÜSern katholischen Lehren un: Lebens-
Fiıschers Ausführungen L  ber Goe- grundsätzen deutlich un unüberbrück-

thes relig1iöses Bekenntnis vorbringen, bar scheidet.
zumal gegen des Verfassers versuchte, Im allgemeıinen ind die Ausfiihrungen
ber meıines Erachtens vollständig m18- Hammerschmidts wohl zutreffend, un
glückte Ehrenrettung VOo  } Goethes g_ man wird ihnen bereitwijliger
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beistimmen, als 1111 Vvergänéenen Jubi-
Jäumsjahr 1ın unserem Lager an katholi- 4:—, geb. M 5_..

6D 1933, Alfred Lorentz.
sierender apologetischer Deutung der Das stattlıche, buchtechnisc muster-
Werke und der ganzen Persönlichkeit gültig gestaltete uch des amerikani-
Goethes reichlich viel geleistet wurde, schen Gelehrten ist zunächst tür Germa-
was sıch mit den klaren Worten und nısten und überhaupt für wissenschatft-
Taten des Jubilars NUur Oft nıcht lıch eingestellte Kreise berechnet, die
mehr zwanglos in Eınklang bringen beim Studium dieses miıt außerordent-
ließ In einzelnen Deutungen geht NUu  » licher Sorgfalt un einem staunens-
aber der Verfasser nach der andern Seite werten Aufwand VO  } gewissenhafter
ZUuU weit. Die Wahrheit dürifite auch hier Mühewaltung gearbeiteten Werkes voll
ın der Miıtte liegen, wWenn ın auch I auf ıhre Rechnung kommen. — Im e1n-  SA
geben muß, daß WITr Katholiken über leitenden Teil (Goethes Adelung) WeTI-
Goethes Stellung unsSserer Weltan- den ın knapper Form, aber mit
schauung wohl niemals völlig einigen weit ich ehe lückenloser eNerr-
werden. schung der einschlägıgen Literatur dem

Das Ergebnis seiner aut alle Fälle Leser die nötigen geschichtliıchen VOor-
nehmenden Untersuchung hat kenntnisse ZU Verständnis der später

der Vertasser schon 1 einleitenden Teil folgenden Dokumente vermittelt. Der
28) angedeutet, wenn schreibt: zweiıte Abschnitt (Die Aktenstücke Goe-

„Das gestörte Verhältnis der goethe- thes Adelung betreffend) bringt nebst
schen autf das Menschliche begrenzten dem eigentliıchen Adelsdiplom mehrere
Weilt dem größeren K Oosmos katholi- bisher noch nıcht veröffentlichte Schrift-
schen Glaubens, der atur und Über- stücke., Der drıtte und umfangreichste
natur umschließt, und das Unzuläng- "Leıl (Goethes Enkel un der reiherr-
lıche, das sıch olchem Verhältnis liche Adel) beruht vollends auftf fast
ergibt, gilt uneingeschränkt VOo  } der gan- gänzlıch unbekanntem Materı1al, das
ZE  >3 goetheschen Dichtung, nıcht etwa hiıer ZU ersten Mal gedruckt vorliegt.
bloß VOoO  e} seiner Sturm- un Drangdich- Dabei ist beachten, daß alle en-
tung. Wenn doch schon hier gesagt stücke, die sich auf den Dichter selbst
und tür das an übrige Schaffen Goe- beziehen (also namentlıch jene des wel-
thes 1NSs Grundsätzliche erhoben WIr WOTrt- un zeichengetreuten Teils),
S  SC  O geschieht das mit vollem Bedacht. wiedergegeben sind — selbst mit etwa
Solch unkatholische, eın menschliche vorhandenen Fehlern, z. B äthe! Im
un nNnu menschliche Gestaltung wurde dritten Teıl, der sehr viele für die eigent-
VOT Goethe nıe ın solcher Größe, angetan liche Literaturgeschichte weniger wich-
miı1t dem gleichen Prachtgewand höchster tıge Schreiben der Enkel Goethes un
dichterischer Unst, vollzogen Goethes untergeordneter Beamten ‚ enthält, hat
Bedeutung in der Sturm- und Drangzeit sich Bradish — und wohl mit Recht —
und, weiter gesehen, seine Bedeutung in für die AÄAnpassung A die moderne
der anzeml Entwicklung eit der Re- Schreibweise be1 der Wiedergabe der
naissance, besteht gerade darın, daß Schriftstücke entschieden.
ın Deutschland als erster das eın Die dankenswerte Veröffentlichung
Menschliche un seine Geltung mit dem des amerikanischen Literaturhistorikers
anzen unverkürzten Anspruch aut die befriedigt aber nicht NUur den Wiıssen-
Ausschließlichkeit dieser Geltung, auf schaftler und Goethe-Forscher 1m eNSC-
dessen Herausarbeitung un: Bıldung ja ren Sinne, S1e ist uch geeignet, jene,
die n Epoche hindrängt, in umtas-
sendster und vollkommenster Weise EeI-

doch wohl selbst eute noch zahlre1ı-
chen Leser iın em Grade ZUu esseln,

lebt un! 1n weitestgreifender Fülle dich- die für tragische Menschenschicksale
tete und in einer unvergänglichen
Gestalt hochhin aufrichtete.‘ eın mehr als NUuUr flüchtiges Interesse

egen Das gıilt natürlich besonders vom
Alois Stockmann S. 7 drıtten Abschnitt, in dem allerdings

Goethes Erhebung ın den unter der Hülle eines nach außen hın
fast beneidenswerten, ruhigen un g_Reichsadelstand und der fre1i-

herrliche Adel seiner Enkel. Von ehrten Daseins — die für s1e selbst pein-
Joseph von Bradish. lıche Epigonenstellung der bedauerns-


